
Lausanne 1927 1977

OrWwWort

Die Feıer, die über die Pfingsttage in Lausanne stattfand, gab Gelegenheit, der
Anfänge der ökumenischen ewegung gedenken. Dıie Weltkonferenz für
Glauben und Kirchenverfassung von 1927 Wr einer der ersten Versuche, Ver-
treier verschiedener christlicher Traditionen zusammenzubringen. ber 400 De-
legierte trafen sich damals in der Universität Von Lausanne, sıch arüber
klar werden, W as ihnen gemeiınsam WwWAar un W as sı1e in Wirklichkeit noch
voneınander TeNntfe. ıne derartige Konterenz WAar damals keine Selbstver-
ständlichkeit, und 1St nicht verwunderlich, da{ß Jahre intensiven und
hartnäckigen Bemühens bedurfte, bis sıe endlich zustande kam. Die Ausdauer
jener ersten Pıoniere, die sıch VO  3 keinen Hındernissen entmutigen ließen, Ver-
dient CS, heute ın Dankbarkeit 1n Erinnerung gerufen werden.

Dıie Feier VO  3 1977 yalt aber nıcht ın erstier Lıinie der Vergangenheit. Sie War
VOT allem eın Autrut die Kirchen heute. „Der Ruft ZuUur Einheit 1St w1e der
Lauf eınes Stromes:;: Ort nıe auf. Er 1St von Anfang in jeder Generatıon
auf ımmer Heue Weise laut geworden. Er 1St heute 1n besonderer Weıse uns

gerichtet: Dıie Stimme des Geistes (sottes die gELrCENNTIEN Kirchen, der Ruf
des Hırten seine verstireutife Herde.“ Dıiese Sätze sınd der Ansprache eNL-
NOMMECN, die Charles Brent ZUuUr Eröffnung der Weltkonferenz VO  e} 19727 hielt
Sıe haben nach tüntf Jahrzehnten ihre raft nıcht verloren. Der Rut ZUur Einheit
ergeht auch heute. Wır stehen 1977 einfach einer anderen Stelle des Stromes
un mussen unNns Neu fragen lassen, wWwWas Einheit heute bedeutet.

Drei Eindrücke haben sıch mır während der Feier VOrTr allem aufgedrängt:
Was hat eigentlıch bedeuten, da{fß die Kırchen sıch bereits seit langereıit die Einheit der Kirche bemühen? Manche mögen sıch dadurch entmuti-

SCNH lassen. All diese Anstrengungen! 1lle diese Konferenzen, Erklärungen und
gemeinsamen Programme! Und doch 1St das Ziel noch immer nıcht erreicht. Die
Kirchen siınd nach w1ıe VOT Der Schluß liegt nahe, daß das Unterneh-
inen der Einheit aussichtslos Ist. Ist aber nıcht auch ıne andere Interpretationmöglich? Das gemeinsame Bemühen der Kirchen die Einheit stellt heute
bereits une Tradition dar. Die Kiırchen haben sıch aufeinander eingelassen. Sie
haben nıcht mehr 1Ur ihre getrenNNten Geschichten. Sıe siınd bereits durch ıne
gemeinsame Geschichte verbunden. Sıe können darum nıcht mehr voneınander
lassen. Dıie gemeinsame Tradıtion der ökumenischen ewegung, die hinter ihnen
lıegt, 1St stark, da{fß sıe auch gemeiınsam 1n die Zukunft blicken mussen. Selbst
wenn Kirchen Vorbehalte und Bedenken gegenüber diesem oder jenem Aspektder ökumenischen ewegung anmelden mögen, können S1e sıch der wachsenden
Gemeinschaft nıcht mehr entziehen. Es 1St 1n Lausanne nıcht zufällig ımmer
wieder betont worden, da{fß das gemeinsame Engagement den Doint 0} Yeiurn
erreicht habe.

249



Dıie Feier ın Lausanne WAar zugleich eın Ruf gelebter Einheit. Theologische
Besinnung, Klärung der Unterschiede, geduldiges Aufarbeiten der Hindernisse,
die der Einheit im Wege stehen. Gewils, nıemand wird bestreiten, dafß diese An-
sStrengungen notwendig sind. Der Dialog zwischen den Kiırchen darf aber nıcht
. Selbstzweck werden. Er mMu entschlossen der Gemeinschaft den Kır-
chen dienen. Christen verschiedener Traditionen mu{fß der Weg geebnet werden,
gemeinsam beten, leben un Zeugnis abzulegen. Die Reden, die 1n diesem
Heft enthalten sınd, spiegeln diesen Eindruck 1Ur unvollkommen wiıder, Ja
1St ohl durch das geschriebene Wort überhaupt nicht belegen. Er lag in der
Atmosphäre der Tage Dıie Hunderte VO  3 Jugendlichen, die sich einfanden,

beten, sıngen, diskutieren: der Abend, dem Taize eingeladen hatte;
der Nachmittag, der VO  3 der Bewegung der Focolari vorbereitet worden WAarl;
das unvergefßliche Spiel der „Gen Verde“;: die Gottesdienste, die die „Interna-
tionale OGkumenische Gemeinschaft“ veranstaltet hatte Ss1e bezeugten alle jene
unwiderstehliche Sehnsucht nach velebter Gemeinschaft, nach Zeichen wirklicher
Solidarität 1n dieser Welt der Zerrissenheit, der Ungerechtigkeit, der Gewalrt
und Unterdrückung. Die theologischen Gespräche mussen dazu dienen, der
acht der Liebe treien Lauf verschaften, die durch die Aaus der Vergangen-
heit ererbten Unterschiede noch ımmer aufgehalten wiırd.

Die Feijer War darum auch eın Ruf, Aaus den bisher Ar Ergebnissen des
Dialogs die entsprechenden Konsequenzen ziehen. Gewiß, manches 1St nach
Ww1e€e VOTLT ungeklärt. Dıie ökumenische Bewegung steht 1N mancher Hınsıcht noch

Anfang, un ware eın Leichtes, ıne lange Liste VO  $ Fragen aufzuzählen,
über die ıne Verständigung erst noch erzielt werden mMu Diese weıtere Arbeit
kann aber NUur geleistet werden, WeNnNn die Kiırchen anfangen, Aaus den bisher
erreichten Ergebnissen die ersten Konsequenzen ziehen. Die unerledigten
Fragen können LUr 1n der Gemeinschaft bewältigt werden. Die Kırchen zögernaber. Es iSt, als ob s1e sıch VOrTr der Einheit, die sı1e doch suchen, fürchteten. Sol-
len sie wirklich autbrechen 1n jenes unbekannte Land Gemeinschaft? Wıiırd
der Boden ıhren Schritt wirklich ragen? Es 1St darum nıcht verwunderlich, da{fß
sıch in beinahe allen Traditionen heute Bewegungen bilden, die fast krampf-
haft die Rückkehr in die vertirauten Gehäuse der eigenen Vergangenheit vollzie-
hen möchten. Viele Zeichen sprechen aber dafür, daß die LECUC Gemeinschaft 1n
Wirklichkeit bereits weıt tragfähiger iSt, als die Zweitelnden Wenn
die Kirchen Entscheidungen tällen, werden s1e nıcht 1Ns Leere tallen. Dıie (36-
meıinschaft, die sı1e suchen, lıegt vielmehr bereits VOTL ihnen.

Lukas Vischer

250


